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Nr. 6 DIE BERNER WDCHE 85

SJtan führte 3odjen arts Ufer, roo bie Jßetcfje bes
Shmiebs unter Deden lag, unb liefe ifen nochmals biefes
unb jenes erääfelen. ©r roieberholte feine Vusfagen roie
im Draum. Unb fdjltefelidj griff man ihm roieber in bie
Dafhen, feiefe ihn bie Schuhe aus3iehen unb fanb nichts
grembes auf ihm als ben äRantel bes Sdjmiebs. Da fagte'
man ihm enblidj, er tönne gehen.

3a, jefet tonnte 3odjen Reiters gehen!

Das mar roohl roie ber Veginn bes Sehens? VSie eine

ungetannte greiheit? — Diefer hagere 2Rann, ber ba norm
übergeneigt mit ben Iangfamen Schritten bie Strafee binaus=
30g! Der fd)toar3e äRantel hing fdjtoer an ihm herunter,
faft bemegungslos baoongetragen. Die ©elänbe öffneten
fidj roieber, unb er mafe biefelbe Strafee 3um brüten SDlal;
es mar, als hätten bie Daufenben gelber fidj ausgeruht
unb blieben nun immer biefelben 3U feiner Seite. Vber
jefet achtete er nicht mehr auf fie. (Sine unenblidje Vu'he hatte
fid) in ihn gefenft, unb er hatte bas ©effifjl, bas müsfete

alles fo fein, fo ftill, fo bemegungslos. —
SERan hatte Soeben Seilers halb oergeffen. Srgenbroo

bort oben im Vorben mufete er fdjreiten, oielleidjt fdjon
roeit über Diel hiuaus ber bänifdjen ©ren3e entgegen. So
einer tommt nicht fdjnell oom Ort: ©r flopft an ben Säu*
fern .ian unb ift bantbar für jebe tleinfte Vrbeit unb für
jebe Stätte, mo er ruhen tann. Unb bie Deute fagen, menn er
oorüber ift: „Saft bu ben gefefeen? Der ift ein fonberbarer,
oerträumter ©efell!"

Sodjcn Seilers aber bog an ber bänifdjen ®ren3e feit»
roärts ab unb fefete feine SBanberung nach SBeften ber
Vorbfee entgegen fort. Er mar an ber 3oIlftation einfach
3ur Seite in bie gelber unb üßalbungen unb Sügel ge*
feferitten; er hatte teinen 2ßeg mehr. Oft ging er gebauten»
los einem Vimtfal entlang, bis er enblidj auf einem Steg
hinübergelangte, oft burdjroanberte er bie Vieljroeiben, mo
fich hier unb bort bie Vinber hingeftellt hatten unb ihn
langfam burdj ihr einfames ©ebiet 3iefeen fahen. ©r mar
3eitIos geworben unb achtete nicht, bafe fich Dag an Dag
reihte, ©r übernachtete im greien, menn er fein ©ehöft fanb;
unb menn er 3U effen betam, banfte er, als mürbe ihm
etmas Verbotenes 3ugeftedt.

Drüben in Sufum, in ber grauen Stabt ber Vorbfee,
fragte man ihn, mo er nodj hin molle. ®r fann eine Sßeile
über bie frembe grage nach; bann meinte er: „O, ich habe
einen guten greunb gehabt. Der fagte mir oon einem langen
2Beg, über Samburg an ben VI)ein unb nach Süben."

„Unb ber Sßinter?" manbte man ein.
„®s ift bodj fdjon SBinter unb fo talt!" antmortete er.

Die Strafee füblidj oon Sufum mar gefperrt; man riet
ihm, bie Umroege burdj bas Snnere bes Danbes eiu3U=

fdjlagen. „Dann tomme ich ja roieber 3U Venne 3urüdl"
roieberholte er fid) faft gebantenlos, als er fdjon roeit oom
äReere auf ben holperigen Strafeen fdjritt. Vber er fefete

feinen 2Beg in ben Serbft fort, als fei bas nun gans gleich,
mohin ihn feine müben güfee fdjleppten.

einmal, als er in bem anbauernben fRegengerinnfel
bahinroanberte, überträdj3t oon ben Sdjroärmen fchmar3er
Vögel, bie über ben unenblidjen Viehroeiben flatterten, hufchte
es ihn roie eine Verrounberung an, bafe bie ftüfee unb Vinber
Deden trugen, bie man ihnen 3um Sdjufe gegen ben langen
SRegenfall angefdjnallt hatte. Vber halb tappte er roieber
ftumpf roeiter. —

©s tarn biefe lefete SRacht mit bem fonnigen URorgen!
3n betörtem ®Ie{d)mafe roar er burdj bie Duntelheit ge»

roanbert, unb Sunger unb ÜRübigfeit nahmen bie lefete
Ularfeeit oon ihm: V3eit oorn auf ber Strafee fah er ben
Schmieb ftefeen; ber roar fo grau roie bas Dämmern bes

ÏRorgens, unb aus feinen nebelhaften Umriffen fdjrie es
in einem fort: „Venne roartet auf bidj unb hält bie Düre
offen!"

Unb roie bie Sonne fich hob, gerabe bort im Often,
roo ber Schmieb cor ihm ftanb, ba bradj ein unermefelidjes
geuer aus bem 5RebeI unb überbedte feine graue ©eftalt.
3odjett fah in bie VIenbung unb fdjritt roie ein roilliges
Dier gehorfam in fie hinein, ©s roaren nicht bie ®ebanïen, es
roar nur bas geroaltige geuer, bas ihn oorroärts rife. Unb
er ftapfte ihm mübe entgegen, bis er bas einfame ®ehöft
oor fich fah- Vlies ertannte er roieber, alles, roie einen
alten Drautm

Unb >als fein gebanfenlofes Sßanbern nod) langfamer
rourbe unb feine fiebernben Vugen an bem roeifegetündjten
Saufe hafteten, ba ftanb Venne oor ihm. ©ine freubige
Ueberrafdjung beroegie ihre Stimme, als fie faft jubelnb
rief: „3ochen, bift bu roieber ba?"

„3a, ja!" antroortete er gebefent unb fprad) mübe
feine grage: „Sabt ihr ctroas für midj 3U tun? 3dj bin
Vuchbinber unb nehme auch fonft jebe Vrbeit."

gür 3ohen Seilers hatte man eine Vrbeit gefunben.
©r blieb braufeen bei ben Serben, unb roenn es not tat,
trieb er fie abenbs roieber 3ufammen unb fdjritt langfam
mit ihnen heim. Dumpf roar fein VSefen unb gan3 oer»
einfamt. ©r hörte oft feine eigene Stimme nicht- ®r fdjlief
im Seu neben bem ©efinbe unb ber Serrfdjaft.

Unb als er an einem SRorgen bas Vieh auf bie VSeibc

trieb, rourbe Venne oon bem Vauern gefragt: „VSas fjaft
bu benn immer oon bem 3ungen gefafelt?"

„3h roeife es nidjt!" fagte fie. „®s roar anbers, es

roar fo gan3 anbers!" unb fie fdjaute ihm burh bie Shei=
ben nad), roie er braufeen hinter ben Vinbern langfam in
ben VSiefenroeg ftapfte.

Winterwanderung.
Yon|Gertrud Pfander.

IRun roill ih gefen, nun roill idj roanbern

Sin burh ben roeidjen, tiefen Sdjnee,
Dafe mich oon all ben oielen anbern

Vicht einer mehr, nidjt einer feh-

Der Vebel roogt auf roeifeer Vreite,
Vis läm bas ©übe hier ber SBelt,

SRein ©rauen nur gibt mir ©eleite,
Stets un3ertrennlih, treugefeilt.

Dein Daut Dein Saudj • • • bie Dannen ftehen

©an3 regungslos in fhroat3 unb roeife,

Vur einen Vaben fei) ih breljen

Sih ohne glügelfhlag im Dreis.
Die glode nur roill leife girren,
Vuffeuf3enb unter meinem Schritt

3d) möchte eroig, eroig irren,
3h unb mein ©raun — fonft feines mit.

Der Shnee reiht mir bis an bie Dniee.

Unb bennodj fühl ih teine Vot.
Vis ob midj felbft bas ©rauen fliehe,

Das fonft beftänbig mich bebroht
URir roirb fo ftill, roirb fo gelaffen.

Salb fhlafbefiegt, halb tränenfatt
Sieh! Durch bes VSalbes triftallne ©äffen

Vüdt glashell eine feiige Stabt
Vun roill ih gefm • • • nun roill ih roanbern

Dein Daut Dein Saud)

©an3 regungslos
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Man führte Jochen ans Ufer, wo die Leiche des
Schmieds unter Decken lag, und lieh ihn nochmals dieses
und jenes erzählen. Er wiederholte seine Aussagen wie
im Traum. Und schließlich griff man ihm wieder in die
Taschen, hieh ihn die Schuhe ausziehen und fand nichts
Fremdes auf ihm als den Mantel des Schmieds. Da sagte
man ihm endlich, er könne gehen.

Ja, jetzt konnte Jochen Hellers gehen!
Das war wohl wie der Beginn des Lebens? Wie eine

ungekannte Freiheit? — Dieser hagere Mann, der da vorn-
übergeneigt mit den langsamen Schritten die Straße hinaus-
zog! Der schwarze Mantel hing schwer an ihm herunter,
fast bewegungslos davongetragen. Die Gelände öffneten
sich wieder, und er maß dieselbe Straße zum dritten Mal:
es war, als hätten die Tausenden Felder sich ausgeruht
und blieben nun immer dieselben zu seiner Seite. Aber
jetzt achtete er nicht mehr auf sie. Eine unendliche Ruhe hatte
sich in ihn gesenkt, und er hatte das Gefühl, das müßte
alles so sein, so still, so bewegungslos.

Man hatte Jochen Hellers bald vergessen. Irgendwo
dort oben im Norden mußte er schreiten, vielleicht schon

weit über Kiel hinaus der dänischen Grenze entgegen. So
einer kommt nicht schnell vom Ort: Er klopft an den Häu-
fern an und ist dankbar für jede kleinste Arbeit und für
jede Stätte, wo er ruhen kann. Und die Leute sagen, wenn er
vorüber ist: „Hast du den gesehen? Der ist ein sonderbarer,
verträumter Gesell!"

Jochen Hellers aber bog an der dänischen Grenze seit-
wärts ab und setzte seine Wanderung nach Westen der
Nordsee entgegen fort. Er war an der Zollstation einfach
zur Seite in die Felder und Waldungen und Hügel ge-
schritten: er hatte keinen Weg mehr. Oft ging er gedanken-
los einem Rinnsal entlang, bis er endlich auf einem Steg
hinübergelangte, oft durchwanderte er die Viehweiden, wo
sich hier und dort die Rinder hingestellt hatten und ihn
langsam durch ihr einsames Gebiet ziehen sahen. Er war
zeitlos geworden und achtete nicht, daß sich Tag an Tag
reihte. Er übernachtete im Freien, wenn er kein Gehöft fand:
und wenn er zu essen bekam, dankte er, als würde ihm
etwas Verbotenes zugesteckt.

Drüben in Husum, in der grauen Stadt der Nordsee,
fragte man ihn, wo er noch hin wolle. Er sann eine Weile
über die fremde Frage nach: dann meinte er: „O, ich habe
einen guten Freund gehabt. Der sagte mir von einem langen
Weg, über Hamburg an den Rhein und nach Süden."

„Und der Winter?" wandte man ein.
„Es ist doch schon Winter und so kalt!" antwortete er.

Die Straße südlich von Husum war gesperrt: man riet
ihm, die Umwege durch das Innere des Landes einzu-
schlagen. „Dann komme ich ja wieder zu Aenne zurück!"
wiederholte er sich fast gedankenlos, als er schon weit vom
Meere auf den holperigen Straßen schritt. Aber er setzte

seinen Weg in den Herbst fort, als sei das nun ganz gleich,
wohin ihn seine müden Füße schleppten.

Einmal, als er in dem andauernden Regengerinnsel
dahinwanderte, überkrächzt von den Schwärmen schwarzer
Vögel, die über den unendlichen Viehweiden flatterten, huschte
es ihn wie eine Verwunderung an, daß die Kühe und Rinder
Decken trugen, die man ihnen zum Schutz gegen den langen
Regenfall angeschnallt hatte. Aber bald tappte er wieder
stumpf weiter. —

Es kam diese letzte Nacht mit dem sonnigen Morgen!
In betörtem Gleichmaß war er durch die Dunkelheit ge-
wandert, und Hunger und Müdigkeit nahmen die letzte
Klarheit von ihm: Weit vorn auf der Straße sah er den
Schmied stehen: der war so grau wie das Dämmern des

Morgens, und aus seinen nebelhaften Umrissen schrie es
in einem fort: „Aenne wartet auf dich und hält die Türe
offen!"

Und wie die Sonne sich hob, gerade dort im Osten,
wo der Schmied vor ihm stand, da brach ein unermeßliches
Feuer aus dem Nebel und überdeckte seine graue Gestalt.
Jochen sah in die Blendung und schritt wie ein williges
Tier gehorsam in sie hinein. Es waren nicht die Gedanken, es

war nur das gewaltige Feuer, das ihn vorwärts riß. Und
er stapfte ihm müde entgegen, bis er das einsame Gehöft
vor sich sah. Alles erkannte er wieder, alles, wie einen
alten Traunu

Und als sein gedankenloses Wandern noch langsamer
wurde und seine fiebernden Augen an dem weißgetünchten
Hause hafteten, da stand Aenne vor ihm. Eine freudige
Ueberraschung bewegte ihre Stimme, als sie fast jubelnd
rief: „Jochen, bist du wieder da?"

„Ja, ja!" antwortete er gedehnt und sprach müde
seine Frage: „Habt ihr etwas für mich zu tun? Ich bin
Buchbinder und nehme auch sonst jede Arbeit."

Für Jochen Hellers hatte man eine Arbeit gefunden.
Er blieb draußen bei den Herden, und wenn es not tat,
trieb er sie abends wieder zusammen und schritt langsam
mit ihnen heim. Dumpf war sein Wesen und ganz ver-
einsamt. Er hörte oft seine eigene Stimme nicht. Er schlief
im Heu neben dem Gesinde und der Herrschaft.

Und als er an einem Morgen das Vieh auf die Weide
trieb, wurde Aenne von dem Bauern gefragt: „Was hast
du denn immer von dem Jungen gefaselt?"

„Ich weiß es nicht!" sagte sie. „Es war anders, es

war so ganz anders!" und sie schaute ihm durch die Schei-
ben nach, wie er draußen hinter den Rindern langsam in
den Wiesenweg stapfte.

VoiasLartruâ lUanài-.

Nun will ich gehn, nun will ich wandern
Hin durch den weichen, tiefen Schnee,

Daß mich von all den vielen andern

Nicht einer mehr, nicht einer seh.

Der Nebel wogt auf weißer Breite,
Als käm das Ende hier der Welt,
Mein Grauen nur gibt mir Geleite,
Stets unzertrennlich, treugesellt.

Kein Laut Kein Hauch die Tannen stehen

Ganz regungslos in schwarz und weiß.

Nur einen Raben seh ich drehen

Sich ohne Flügelschlag im Kreis.
Die Flocke nur will leise girren,
Aufseufzend unter meinem Schritt

Ich möchte ewig, ewig irren,
Ich und mein Graun — sonst keines mit.

Der Schnee reicht mir bis an die Kniee.

Und dennoch fühl ich keine Not.
AIs ob mich selbst das Grauen fliehe,

Das sonst beständig mich bedroht

Mir wird so still, wird so gelassen.

Halb schlafbesiegt, halb tränensatt

Sieh! Durch des Waldes kristallne Gassen

Rückt glashell eine selige Stadt
Nun will ich gehn nun will ich wandern

Kein Laut Kein Hauch

Ganz regungslos
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